
Qualifiziert ausgebildete Frauen und Manner sollen fuüur ıhren Diıenst
beauftragt werden.
Der Zugang Äl'l'lt€fl’l und Diensten 1n der Kırche oll fur Frauen
und Manner (ohne Ansehen VO  H Rasse und Geschlecht) otffen se1n.
Dıie gemeınsame Ausbildung VO  - Laj:en und Priestern Ordert das
notwendiıge partnerschaftliche Handeln: alle sınd getauft und
gefirmt.
Forderung der Mundıgkeıt und Begleitung VO  - Al jenen Frauen und
Mannern, dıe für einen Dıienst in Kırche tahıg und bereıt sind
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Schlußreferat: Lıturgie als (Kult-)Drama

Das Wort „Drama“ weckt verschiedene Assozıationen. Zweı davon
scheinen mMI1r 1n unserem Zusammenhang besonders wichtig:

Drama 1im Sınn eiınes spannungsvollen und tolgenreichen Ereijgnisses
der einer Folge solcher „dramatıscher“ Ereignisse, eıner „Geschich-
“  te“, die ihrer Bedeutung wachgehalten, erinnert und iınsbe-
sondere dann, Wenn S1e nıcht NUur einzelne, sondern eıne Gemeın-
schaft, eın Volk der Sar die Menschheit betrifft ımmer Neu

dargestellt wırd
Drama 1m Sınn einer solchen Darstellung durch Personen (Darstel-
ler, Schauspieler), die dıe ursprünglıch Handelnden verkörpern und
deren Raolle übernehmen.
In der Religionswissenschaft INan das Drama 1im ersten Sınn,

das „dramatische“ Ereignis, Urbildhandlung (Z die Erschaffung der
Welt); INnan annn das auch eın Grundungsereıigni1s NeNNCN Dıie Urbild-
handlung 1St einmalıg und als solche nıcht wıederholbar. Das Drama 1im
zweıten Sınn INan Abbildhandlung. Sıe 1st als Kulttfeier, in der
den Feiernden (den Darstellern) durch den Mythus (das „Textbuch‘)
und den Rıtus (das „Drehbuch“) bestimmte Raollen zugewlesen werden,
wiederholbar und schlägt 1m Jetzt der Kulthandlung die Brücke ZU
Eınst der Urbildhandlung, FA Gründungsere1gn1s.

Dıie relıgıonswissenschaftliche Konzeption VO  5 Urbildhandlung und
Abbildhandlung 1st nıcht einfach übertragbar auf den Gegenstand und
die Feıier der christlichen Liturgie; enn zibt signifıkante Unterschie-
de Sıe ann uns aber helfen, die Eıgenart liturgischer Feıiern und insbe-
sondere deren dramatischen Charakter besser verstehen. Denn auch



60 s1e sınd „Abbildhandlungen“, die riıtualisiert und daher 1M Unterschied
ZUur eıne bestimmte Raum-Zeıit-Stelle gebundenen Urbildhandlung
wıederholbar sınd In diesem Sınn 1St jede lıturgische Feıier eın dramatiı-
sches Geschehen. Sıe 1St 05 aber ın der Sprache der Liturgietheologie

als eın dialogisches personal-kommunitares Realsymbol. Das 1St
zugegebenermaßen eine monstrose Begritfsbestimmung, aber sS1e
alßst sıch erklären:

Dıie zentrale, alle Menschen betreffende, die Heilsgeschichte
einholende und vorausentwertende Urbildhandlung 1sSt das Pascha
Christı Tod und Verherrlichung des Herrn, der füur uns gestorben und
auterstanden 1st ZU Leben In der Liturgie als symbolischer
Abbildhandlung verkünden WIr den 'Tod des Herrn und preısen seiıne
Auferstehung, spielen WIr das Spiel VO  } Tod und Leben, sterben WIr
ımmer wıeder mıiıt Christus und auterstehen ımmer I11CUu mıt iıhm, bıs
kommt in Herrlichkeit und AadUusSs dem Spiel vollendete Wırklichkeit,
der Tod entmachtet wırd Kor 15,26 und das Leben triıumphiert.

Das bedeutet 1mM einzelnen:
Die Symbolhandlung der lıturgischen Feıer verweılst nıcht SKg auf
das Bezeichnete, sondern enthält, bringt mMIiıt sıch, Was sS1e darstellt:
s$1e 1St eın Realsymbol (vgl das Axıom: Sacramenta efficıunt quod
signıficant).
Dıieses Realsymbol 1St keine Sache, sondern eın dialogisches Gesche-
hen, 1n dem Personen aneinander und mıteinander andeln. Gott
teılt sıch uns durch Christus 1m Hl Geıist mıt, macht uns art-
A seıines Lebens, und die Gemeinde gibt sıch durch Christus 1m
Hl Geilst dem Vater hın, nımmt dıe Partnerschaft das 1st eın pCI-
sonal-dıalogisches Geschehen (biblisch: Bund)
SO wen1g der Vater sıch hne den Sohn und den Geilst mitteilt,
wen12 1St der einzelne Christ hne die 1n der Feıier der Liturgie gläu-
bıgen Brüder und Schwestern Adressat der Selbstmitteilung Gottes
und Subjekt der Hıngabe ıhn, die 1m Horen des Wortes iın Lob-
preı1s und Dank, ın Bekenntnis und Bıtte, ın der Annahme seıiner
Gaben und 1im Vor-Gott-Bringen der Schöpfung ZU Ausdruck
gebracht wiırd: Liturgie 1St eiıne kommunitär-gemeinschaftliche Sym-
bolhandlung.
Dıie Teilnahme eıner solchen realsymbolischen Feıier hat, Ww1e€e sıch

dem bisher Gesagten lafst, eıne aum überschätzen-
de Bedeutung. Sıe 1St aber och AaUus einem anderen Grund eın „dra-
matıisches“ Geschehen. Denn s1e hat den Charakter eıner Selbstver-
pflichtung. Sı1e nımmt die Feiernden in Anspruch, gereicht ihnen
Z Heiıl der wırd ıhnen ZUuU Gericht (vgl Kor 11,17—34).

Dıie Feıier der Liturgıie 1St also ın Wahrheit CIn Spiel VO  } heiligem
Ernst, eın Spıel mıt hoöchstem Eınsatz, in dem 6S ums Ganze geht, eın



Spaıel, in dem WIr als Brüder und Schwestern Christi ın die Schicksals- 61gemeınschaft mıt dem Herrn aufgenommen werden, ein Drama®: in
dem gestorben und Leben wiırd, „damıit WIFr nıcht mehr
u1ls selber leben, sondern ıhm, der für unlls5 gestorben und auferstanden
1St  CC (4 Hochgebet; vgl Gal 2520 Dıie Feıier der Liturgie aktualisiert
aber auch unINlsere Verbundenheit untereinander, die ungeachtet aller
Unterschiede des Alters und Geschlechts, der Bıldung, der soz1ıalen
Stellung USW. darın grundet, dafß WIr Sohne und Tochter desselben
Vaters, alle VO  3 seinem Geıist erfullt und als Glieder des Leibes Christi
Partner Gottes sınd, die seınem Leben teilhaben dürfen

Wenn WIr uns auf dieses dramatische Geschehen einlassen, iın diesem
Drama mıtspielen, ann sınd WIr 1m Heute der gottesdienstlichen Feıer
Zeıtgenossen der ın der Geschichte geschehenen und für die Zukunft VeCI -
heißenen Heılstaten Gottes, deren WIr gedenken;: ann 1St selbst mıt 1mM
Spiel, mıtten u1l5:! Mysteriengegenwart der Feıier der Myste-rıen, der „Geheimnisse“ des Glaubens (vgl Liıturgiekonstitution Art fDas geschieht ın der Eucharistie und 1n den anderen gottesdienstli-chen Feıiern (Sakramente, Sakramentalien, Tagzeitenliturgie, Wortgot-tesdienste USW.) autf Je verschiedene, auf die Lebenssituation der
Gemeinde und ihrer Glieder bezogene Weıse. Grundlegend für jede Fe1-
CI SOZUSagch ıhr harter Kern, 1St ımmer das Gedächtnis des Todes undder Auferstehung des Herrn, des Paschamysteriums, auf das die
Heilsgeschichte VOoNn der Erschaffung der Welt hınlauft, und VonNn demalles Heil bıs seıner Wıederkunft herkommt. Daher 1St jede lıturgi-sche Feier ın ıhrem Kern lobpreisend-dankbares Gedächtnis des Pascha-
mysteri1ums; das iSt ıhre Sinngestalt. Aber diese Sınngestalt mu{f Je ach
Art und Anlaf der Feıier umgesetzt werden in eıne konkrete Fejerge-stalt, 1n eıne Zeichenhandlung, für die alle Ausdrucksmiuittel in Anspruch
Awerden, die dem besonderen Charakter der Jjeweiligen Feıier
und der Sıtuation entsprechen, ın der S1e gehalten wırd

Hıer, bei der Realisierung der konkreten Fejergestalt eıner Taufe,eıiner Eucharistiefeier, einer Irauung, eıner Hore der Tagzeıitenliturgie
USW. kommt CS ann darauf d. da{fß einerseıts liturgietheologische Tın-
zıpıen, andererseits dramaturgische esetze und Regeln beachtet Wer-
den, die sıcherstellen, dafß mıttels der sach- und sıtuationsgerecht voll-
ZOSCNCN Fejergestalt die Sınngestalt der liturgischen Feier lebendigerfahren werden ”annn Ich einıge besonders wichtig erscheinende
Prinzipien und esetze:

Die lıturgietheologisch begründete Grundstruktur der betreffenden
Feier mufß klar ZULage treten (vgl das Schema für sakramentliche
Feıiern 1mM Bericht aus dem Arbeitskreis: LiturgietheologischeGrundstrukturen liturgischer Feıern). S1e darf nıcht durch talsche
Akzentsetzungen verunklärt werden, Z dadurch, da der Wort-
gottesdienst die Wort-Zeichenhandlung erdruckt.



62 Der Zusammenhang und die Folgerichtigkeıit der Aufbauelemente
einer Feıjer mussen ertahren werden können. Daher 1St darauf

achten, da{fß der Wortgottesdienst der Messe auf die Eucharistie
ausgerichtet, mıt ıhr ın Bezug ZESCELZL und nıcht verselbständigt,
durch eucharistiefremde Thematisierung der Verzweckung VO  - ıhr
abgekoppelt wırd
Dıie Gesamtheıt der Feiernden mu{ß( sıch als Irager der Feıier verstie-
hen können und sıch durch s1e 1n Anspruch ertahren.
Daher 1St alles vermeıden, W3as dıe Gemeinde blofßen Zuschau-
6i und Zuhörern macht und s$1e in eıne „Konsumenten“-Haltung
drangt. Denn S1e 1st insgesamt „Zelebrant“ der Feıier und alle einzel-
91401 sınd „Konzelebranten“, Wenn auch 1in verschiedenen „Rollen“.
Die Feier mu{fß (sott Raum geben. Sıe mu{l den lebendigen Glauben
ZU Ausdruck bringen, da{ß nıcht LLUTr Partner, Konzelebrant der
feiernden Gemeinde iSst, sondern der, der bıs 4A1ll5 Ende der Zeıten
se1ın Volk versammelt, damıt ıhm das reine Opfer dargebracht werde
VO Aufgang der Sonne bıs ZU Untergang (vgl. rıttes Hochge-
bet) Denn 1St der Grund und Ursprung der lıturgischen Feıern,
durch die WIr geheilıgt werden, und seıine Verherrlichung 1St das Ziel
uNsSerecs Feierns (vgl Liturgiekonstitution Art 7 Er 1St CS, der uns

„Konzelebranten“ 1im SAaCIUIN commercıum, 1mM heiligen Aus-
tausch gyöttlichen Lebens und menschlicher Hıngabe macht, da{fß
WIrFr koönnen: „ Wır danken dir, dafßß du unls erutfen hast, VOT dir

stehen und dir dienen“ (Zweıtes Hochgebet). Dıie cCcommun1ı10
MIt Gott 1St der Grund der cCcOommun10 den Feiernden: daher
mMUu der Vorrang jener VOT dieser gewahrt werden, aber CcS gilt auch,
da d1e COMMUN1O mıt Gott 1n der COomMMUnN1O den Feiernden
A Ausdruck kommen und sıch bewahrheiten mMu

Aus solchen theologischen Prinzıpien und dramaturgischen Gesetzen
SOWI1e VO  e} den Möglichkeiten und Bedingungen raumzeıtlichen, mıiıt
allen Sınnen leistenden und erfahrbaren menschlichen Ausdrucks her
ergeben sıch die Regeln fur die theologisch und dramaturgisch stımmıge
Feiergestalt unNlseIier Gottesdienste.

Nıcht NUur die lıiturgietheologischen Prinzıpien, sondern auch die dra-
maturgischen Regeln mussen WIr heute NEeUuUu erlernen. Denn WIr kom-
INnen AUus$s eiıner geschichtlichen Epoche, ın der 1Ur einıge Teilaspekte der
Feiergestalt fuüur eınen zeıtgerechten und kulturgemäßen Wandel der
Ausdrucksformen oftfen und auch s1e Nur 1ın renzen
SOWI1e sehr ungunstıigen Bedingungen namlıch 1m Bereich der
Musık, der Architektur, der Gerate und Gewander, des volkstrommen
Brauchtums. Der Lernprozeiß, der 1mM Gefolge des Zweıten Vatikanı-
schen Konzıls möglıch und notwendiıg geworden ist, stellt unls VOT eiıne
ebenso schwierige w1e taszınıerende Aufgabe, die weder vVvon heute auf



INOTSCH bewältigt, och Je 1in Zukunft eın für allemal abgeschlossen 63werden annn Aber WIr mussen S1e anpacken und sollen das Iu  5
1n der TIreue gegenüber der Stiftung Jesu, und 1mM Respekt gegenüberder Tradıtion der Kırche;
1mM Blick auf die Feierkultur be1 uns und bei anderen Völkern:
1mM lernbereiten Gespräch MIıt den Kunstlern, die W1e etwa die
Theaterleute Experten für Fragen menschlichen Ausdrucks sınd:in respektvoller Rücksichtnahme auf die Rezeptionstfähigkeit und
dıe Ausdrucksmöglichkeiten der Gemeınden, 1aber auch mıt dem
Wıllen, brachliegende der verschüttete Fahigkeiten und Begabun-
gCHh wecken.

Tun WIr das, dürfen WIrFr hoffen, dafß allmählich „ Text-“ und
„Drehbücher“ für den Gottesdienst entstehen, die mithelfen, die Litur-
z1€ der Kırche als das erfahren, W3as sS$1e iSf eın faszınıerendes (Kult-)Drama, 1n dem die Liebes-Geschichte zwiıschen. Gott und seınem Volk
nıcht 1Ur dargestellt, sondern Je NEeUuUu Ereigni1s wırd
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Die Me(Mteier als heiliges Spiel”

UNSEREM ZUSAMMENHANG „SPIEL“?
Dıie Lıiteratur ber das Spiel 1St sehr reichhaltig und die Detinition

dessen, Was Spiel bedeutet, infolgedessen auch sehr unterschiedlich. Ich
greife Jjene Merkmale des Spiels heraus, die 1n unserem Zusammenhangbesonders bedeutsam erscheinen.

Anthropologische Bestuımmung
a) Sınnvolles, zweckfreies Handeln

Sınnvoll 1St das Spıel, weıl CS eın Tun geht, das nıcht PEUT: ırgend-WI1e mıt dem Sınn der menschlichen Exıiıstenz tun hat, sondern ıh
105 Spiel bringt“ und ZWar S da{fßß dieser Sınn nıcht N1Uur edacht und

Vortrag, der 1mM Rahmen eınes Arbeitsgespräches „Gottesdienstübertragungen 1im ZDF
und 11 1989 1ın Salzburg gehalten und 1Ur leicht überarbeitet wurde.


